
Teil 3, Kapitel 4 (S. 194-199): Der Streit beim Weihnachtsessen 

Am späten Nachmittag kamen Sarah und Jan. Wie jedes Jahr hatten sie den Heiligen Abend 
bei ihrer Mutter und deren neuer Familie in Rödingen verbracht. Früher waren sie oft völlig 
aufgedreht wieder nach Hause gekommen, zu schwer war es für sie gewesen, dass die 
jüngeren Halbgeschwister ihrer gemeinsamen Mutter viel näher waren. Aber jetzt, mit 5 
Anfang zwanzig, hatten sie einen reiferen Umgang damit gefunden. Vor dem Abendessen 
hatte sich Leonore noch einmal hingelegt, jetzt saß sie am Kopfende des Tisches, und eine 
Träne lief ihr über die Wange. Sie war glücklich, all ihre Lieben noch einmal um sich zu haben 
und solch ein gutes Essen genießen zu können. Sie wusste nur zu gut, dass das keine 
Selbstverständlichkeit war. 10 

»Du weißt ganz genau, dass ich kein Fleisch esse«, sagte Sarah und zog ihren Teller weg, als 
ihr Bruder ihr den Runderbraten auftun wollte. Alle am Tisch wussten von ihrem 
Veganismus, und dass sie es zu besonderen Anlässen nicht so genau nahm und mal einen 
Kloß aß, obwohl der mit Eiern zubereitet war. 

Jan verdrehte die Augen. 15 

»Lass sie«, sagte Leonore, und Jan sparte sich weitere Kommentare. Vornübergebeugt1 
schaufelte er das Essen in sich hinein. 

»Du siehst aus wie dein Scheißbagger«, zischte2 Sarah. »Ekelhaft!« Sie sah ihren Bruder 
angewidert3 an. 

»Was willst du von mir?«, schnauzte Jan mit vollem Mund zurück. 20 

»Dass du nicht so widerlich bist!« 

»Kinder«, rief Paul, aber niemand hörte auf ihn. 

»Ach«, sagte Jan, »ist die einfache Landbevölkerung der feinen Dame aus der Großstadt 
plötzlich nicht mehr genehm?« 

»Leck mich!« 25 

»Jetzt reicht es aber«, rief Paul, und tatsächlich warfen sich seine beiden erwachsenen 
Kinder nur noch hasserfüllte Blicke zu. 

»Großstadt ist doch ein gutes Stichwort«, sagte Leonore. »Wie ist es denn in Köln?« Sie legte 
Sarah die Hand auf den Unterarm. 

Sarah schwieg. 30 

»Erzähl doch mal etwas! Wir bekommen dich hier ja kaum noch zu Gesicht.« 

 
1 sich vornüberbeugen = sich nach vorne beugen 
2 zischen – to hoss 
3 angewidert – disgusted  



Sarah atmete tief durch, aber sie blieb stumm. Paul sah sie an und legte sein Besteck ab. 
Lediglich Jan schaufelte weiter. 

»Was ist los?«, fragte ihr Vater. 

Sarah schluckte. »Ich wollte euch das eigentlich nicht ausgerechnet an Weihnachten sagen«, 35 
flüsterte sie. 

Jetzt hörte sogar Jan auf zu essen. 

»Ich habe das Studium abgebrochen.« 

»Was?«, rief Paul. »Wann?« 

»Eigentlich schon vor anderthalb Jahren.« 40 

»Wie bitte?« 

Leonore hielt Sarahs Arm fester. 

»Und was machst du dann die ganze Zeit in Köln?«, wollte Paul wissen. »Kellnerst du denn 
noch?« 

Sarah sah in Richtung des Fensters, aber draußen war es zu dunkel. Die Bäume im Garten 45 
waren nur Schatten vor Schatten. 

»Ich wohne nicht mehr in Köln. Ich habe mein WG-Zimmer schon vor über einem Jahr 
gekündigt.« 

»Wie bitte?« Paul wurde immer lauter. 

Sarah schluckte und schwieg. 50 

»Aber wo lebst du denn jetzt?«, fragte Leonore. 

»Das werdet ihr sowieso nicht verstehen!« Sie wollte aufstehen, sich losreißen von der 
Umklammerung ihrer Großmutter, aber Leonore hielt sie fest. 

»Jetzt sag schon!«, drängte sie. »Erzähl es mir!« 

Sarah sah ihrer Oma in die Augen. »Ich habe in Köln einige sehr nette Leute aus der ganzen 55 
Welt kennengelernt. Leute, denen es nicht egal ist, was mit unserem Planeten passiert. Und 
durch sie bin ich mit Aktivisten in Kontakt gekommen.« Sie blickte hinüber zu den 
ungläubigen Gesichtern ihres Vaters und ihres Bruders. Und dann fügte sie mit klarer 
Stimme hinzu: »Das ist schon mein zweiter Winter in einem Baumhaus.« 

»Im Hambacher Forst?«, rief Jan. 60 

Sarah nickte. 



»Bist du etwa eine von diesen Arschlöchern, die uns mit Gewalt von unserer Arbeit 
abhalten4 wollen?« 

»Von wem die Gewalt ausgeht, ist die Frage, Jan.« 

»Na, von mir jedenfalls nicht.« 65 

»Was du mit deinem Bagger der Landschaft antust, ist das keine Gewalt?« 

Jan prustete: »Nein! Das ist Energiegewinnung.« 

»Auf Kosten kommender Generationen.« 

»Ist das zu fassen?«, schnaufte5 Jan und schaufelte die restlichen klein gedrückten Klöße in 
sich hinein. Dann warf er seine Gabel auf den Teller und bellte6: »Mit so einer will ich nicht 70 
länger an einem Tisch sitzen!« Damit sprang er auf und stampfte aus dem Wohnzimmer. 

»Jan, bleib hier«, herrschte ihn sein Vater an, aber Jan war schon verschwunden und knallte 
die Haustür hinter sich zu. Paul sah seine Tochter an. Sie sah stumm auf die Hand ihrer Oma, 
die ihren Arm hielt. Leonore griff dermaßen fest zu, dass Sarahs Unterarm taub wurde. 

»Warum?«, fragte Paul. Er sprach leise, aber seine Stimme bebte. 75 

»Warum, was?« 

»Warum lebst du dort? Bei diesen Chaoten?« 

»Papa, das sind keine Chaoten. Es sind Menschen, die etwas begriffen haben. Die endlich 
aussteigen wollen aus diesem Wahnsinn. Wir merken gar nicht mehr, wie wir unseren 
Planeten zerstören. Irgendjemand muss die Gesellschaft doch wachrütteln!« 80 

»Und das macht man mit Gewalt gegen Wehrlose7?« 

»Wir sind nicht gewalttätig.« Sarah sah ihren Vater an. 

Paul erwiderte den Blick lange. Dann fragte er: »Was ist deine Schuhgröße?« 

Leonore verstand die Frage nicht, und auch Sarahs Antwort ergab für sie keinen Sinn: »Ich 
hätte nicht geschossen.« 85 

»Warum läufst du dann mit einer Zwille8 in der Hand durch die Gegend? Wohl kaum, um 
Kaninchen zu jagen!« 

»Wir haben Angst vor den Securitys an der alten Autobahn.« 

 
4 jemanden von etwas abhalten – to keep sb from (doing) sth 
5 schnaufen – to puff 
6 bellen – to bark (here: fig.) 
7 wehrlos – defenceless 
8 Zwille - catapult 



»Und die haben Angst vor euch«, entgegnete Paul. Seine Hand fuchtelte9 durch die Luft und 
schlug beinahe sein Glas um. 90 

»Unbegründet«, sagte Sarah und fixierte10 den Tannenbaum. 

»Ich habe doch selbst erlebt, wie mich eine Stahlmutter11 nur haarscharf verfehlt hat. Durch 
die Windschutzscheibe12 ist sie geknallt! Mein Kollege ist seitdem krankgeschrieben. 
Wahrscheinlich ist er bald arbeitslos.« 

»Er arbeitet in einem kranken System«, erwiderte Sarah ruhig. 95 

»Oh, nein! Jetzt machst du es dir zu einfach. Es war das Stahlgeschoss, das ihn beinahe 
erwischt hätte. Das hat ihn krank gemacht. Nicht irgendein System!« 

»Das habe ich auch nicht gesagt.« 

»Und außerdem sorgt dieses kranke System für deinen Lebensunterhalt. Ich überweise dir 
jeden Monat Geld. Was glaubst du, wo das herkommt? Und der Strom für die 100 
Waschmaschine, die du so gerne benutzt. Woher kommt der?« Paul sprang auf, stand jetzt 
am Tischende, die Fäuste auf das weiße Leintuch aufgestützt. Ein angeschossener Patriarch. 

»Paul«, raunte Leonore, und ihr Sohn setzte sich wieder. 

»Ich weiß, Papa. Ich weiß!« Sarah kamen die Tränen. »Aber ich will etwas daran ändern!« 

»Das Einzige, das du und deine Leute erreichen, ist die Vernichtung von Arbeitsplätzen«, 105 
sagte Paul bemüht ruhig. »Um meinen Job mache ich mir da wenig Sorgen. Solange da ein 
Loch ist, muss es auch jemanden geben, der darauf aufpasst, dass keiner hineinfällt. Aber 
denk mal an deinen Bruder! Wenn von heute auf morgen alle Bagger stillstehen, war es das 
mit seiner Arbeit.« 

»Auf einem toten Planeten gibt es keine Arbeitsplätze.« 110 

»Ja«, lachte Paul, »Parolen herunterbeten könnt ihr gut.« 

Dann schwiegen beide. Paul saß mit verschränkten Armen da und blickte aus dem Fenster, in 
dem außer Schwärze nichts zu sehen war. Sarah sah stumm auf ihren halb vollen Teller. 

Irgendwann fragte Leonore ihre Enkeltochter: »Was für ein Baum?« 

»Wie bitte?«, Sarah räusperte sich. 115 

»Auf welchem Baum steht dein Baumhaus?« 

»Auf einer Eiche.« 

 
9 (mit den Händen) fuchteln – to wave one’s hands about (wildly) 
10 fixieren – to fix one’s gaze; to stare 
11 Stahlmutter – steel nut 
12 Windschutzscheibe – windscreen  



»Wunderbar«, sagte Leonore und schenkte ihr ein Lächeln. »Hast du es auch warm genug?« 

Sarah nickte. 

Paul schüttelte den Kopf und ging in die Küche. 120 

»Hör auf, mit ihm zu diskutieren«, flüsterte Leonore. »Du hast keine Chance. Er darf nicht 
verlieren.« 

Sarah sah sie fragend an. 

»Er wird dir niemals recht geben, denn das würde bedeuten, sich eingestehen zu müssen, 
dass sein ganzes Leben auf Lügen gebaut ist. Wenn ihr recht habt, dann hätte nie auch nur 125 
ein einziger Baum gefällt werden dürfen. Dann hätte kein Dorf vernichtet13 werden dürfen 
und mit ihm seine Geschichte.« 

Sarah nickte stumm. 

»Er glaubt noch immer, er hat die Tradition gerettet, indem er das Moppenrezept verkaufte. 
Aber was haben sie daraus gemacht? Ein ungenießbares14 Gebäck namens Alpenbrot! Sie 130 
haben uns gekauft, Sarah. Mit dem Geld, das sie gemacht haben, indem sie die Erde 
aufrissen und die Kohle verbrannten, die unter unseren Füßen lag, haben sie uns gekauft. Es 
ist wirklich … Wie hast du es genannt?« 

»Ein krankes System?« 

»Ja. Es ist wirklich ein krankes System.« 135 

  

Aufgaben: 

1. Macht zu jedem der Charaktere (Leonore, Paul, Sarah, Jan) Notizen zu folgenden 
Punkten: Was machen sie beruflich/in ihrer Freizeit? Welche Interessen und Absichten 
haben sie? Wie ist ihr Verhältnis zueinander?  

Stellt dies graphisch dar, z.B. anhand eines Soziogrammes, das ihr anschließend im Kurs 
vorstellt. 

2. Markiert mit verschiedenen Farben, wer welche Sätze spricht. Unterstreicht zudem, wie 
die Figuren sprechen, wie sie sich verhalten sowie ihre Mimik und Gesten (z.B. schreien, 
Augen verdrehen, …) 

3. Verteilt die Rollen und spielt den Dialog möglichst authentisch nach. (Ihr dürft beim 
Streiten laut werden/schreien!) Ihr sollt den Dialog anschließend im Kurs vorspielen. 

 
13 vernichten =  hier: zerstören 
14 ungenießbar – unpalatable 


